
„Unsere Bürgerschaft eIiInde sıch 1 Hımmel“‘
5 20) - CIn bıblısches Motiıv und

Entwicklung ı frühen Chrıistentum!
üirk CHINKE:

Integration und Abgrenzung als Phänomene frühen Christentum

Integration und Abgrenzung mıt diesen beıden neuzeıtliıch-soz10l0g1-
schen Termiıinı kann C166 bestimmte Überlebensstrategie sozlaler ppen
gekennzeıichnet werden

DIe moderne Gruppensoziologie geht davon dUus dass Identitäten VON

ppen HLC grenzungen und integratiive Tendenzen formulıert WCCI -

den DIe cNrıstlichen (Geme1inden des ersten und zweıten ahrhunderts be-
en sıch von egınn wlespalt Von Identitäten der der
orschung mı1T unterschiedlichen Jermiminı ekennzeıchnet wırd „Zwischen
ehr und Hınwendung  . (J Lehnen)‘ „Weltflucht oder Weltverantwor-
tung“ Dassmann)” > „Anpassung und Abgrenzung‘“ SN Koch)® „„Inte-
ogration und Dıstanz“ Lona)’ oder auch „Identitätsverlust und Identi-
tätsgewınn" Plümacher) Christliıche Fx1istenz bedeutet nach Mark-
schles GIHE 95  anderung zwıischen den Welten‘“ oder ach räßer C1INC

„Ex1istenz zwıischen den Zeıliten‘®“.

Es handelt sıch die leicht überarbeıtete Fassung des Jul1 2006 der
Westfälischen Wılhelms Unıihversıitä Münster gehaltenen Vortrags Feilerl1-
chen Promotion
Hıer SC1 hıingewlesen auf den Münsteraner Sonderforschungsbereıich (SFB 493)
„Funktionen VO  — elıg10n den antıken Gesellschaften des Vorderen Orıients
der siıch unter anderem mi1t der rage nach Integration und Abgrenzung rel121-
SCT Gruppen kaiserzeıitlichen Kleinasıen befasste siehe den Ban: och
Gutsfeld Vereıiıne mi1t zahlreichen eıträgen Thema
Hıer SsSC1 auf soziologischer Seıte odd estmn und auf neutestament-
licher eıte Vouga Problem der den Satz VON odd für dıe neutesta-
mentliche Exegese aufbereıtet hat
Lehnen Abkehr 28
Dassmann Weltflucht 189 208
och Christen 159
Ona Struktur 397-43
Plümacher IdentitätsverlustR AA AD SS LE So der Buchtitel VON Markschies 7Zwischen den Welten wandern der das Span-
nungsfeld uch m1t Andresen als „Diasporamentalıtä kennzeichnet (98)
Markschies WEeIS der Einleitung (9 10) ausdrücklıch auf das OULLV der
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Dieses Spannungsfeld hat in neutestamentlıchen JTexten Spuren hınter-
lassen*! und WITF: der Schriuft Diognet ausführlicher reflektiert. “

Es geht beım ema „Integration und grenzung” frühchrıistlıchen
Gemeılinden dıe rage, Assımıilatıion und Akkulturatiıon Bezugs-
größen wIe phiılosophısche Systeme, polıtısche dnung und dıe sOz10-kul-
urelle Umwelt Verlust chrıstlıiıcher Identität hren und darum. welche
Strategien dıe ppen Identitätserhalt anwenden.

Diese Problematı ist der ege Gegenstand sozlalgeschichtlich VOI-

gehender beıten in der theologıschen und althıstorıischen Wissenschaft
Iieser Satz ist dıe motivgeschichtliche Perspektive erweitern.

diesem Spannungsfeld VON Integration und grenzung kommt meh-
sprachlichen otıven eine identitätsstiftende edeutung WEel MoO-

tiıvbereiche lassen sıch el grob unterscheıiden: Der eıne Bereıich verstärkt
eher dıe VOIl der Welt und deutet dıe eigene Identität der
Perspektive der Fremde Form der Fremdlingsmetapher (z.B ] Petr 171’ Z
I’E Eph Z 19; ebr HE 8-16; vgl auch dıe Adresse 1Clem). Unter
erwendung Juristischer ermin1ı wıe TAOOLKOG, MADOLKLAL, MADETLÖNLOG
und CEVOC wird dıe Fx1ıstenz der Christen der Welt beschrieben Sıe
bleiben iıhr im Kkern fremd und en wI1e „Fremde und Be1isassen“ (wc
NAPOLKOL VL NADETLÖNLOL 1 Petr Z 11) 14 Das Motiv .„Chrısten als
Fremde‘** ist Ausdruck eines grundsätzlıchen ONILKTS zwıschen eıner
der Weltzugewandtheıt und eıner der Abgewandtheıt. 7u ware
hıer auch das Motiv der Flucht, welches sıch besonders einprägsam der
Jüdısch-hellenıstischen chrı Joseph und Aseneth (15: 6), in der dıe
Protagonistin Aseneth dıe „Zufluchtsstadt“ (moALG KATADUYNG) umbe-
nannt wird.

Die zweıte Seıte ist stark vereinfacht gesagt dıe posıtıve Hınwen-
dung eiıner dıie eigene Welt mıt ıhren Bezugen übersteigenden ırklıch-
keıt, ZUT Welt Gottes Sie sprachlıch ıhren Niederschlag der ‚„„‚wah-

hımmlıschen Heı1lımat (Phıl 39 20), welches durchgängig die Lebensäuße-
IuUuNSCH der christlıchen Religion beeıinflusst habe
Gräßer, 251-257

11 Hıer sind 7 B 1Kor 69 Apg 1 ® 23-40; Röm 1 E} dazu unter
anderem Koch, Christen 158-188, und Schinkel, Gruppen Ferner se1 auf
Arbeıt VO  - Plümacher, Identitätsverlust. hingewılesen.
Sıehe dazu Noormann, Hımmelsbürger 199-229; Lona, Struktur 32-43, und uch
Markschies, Welten O8ff£.
Sıehe dazu ausführliıch Schinkel, Die hımmlısche Bürgerschaft als Ausdruck
relıg1öser Integration und Abgrenzung frühchristlıchen Geme1inden Nier-
suchung inem urchristlıchen Sprachmotiv und Jh! (Dıss masch.)
Münster 2006, erscheıint voraussıichtlich 2007 der eiıhe FRLAN!ZI
Vgl Feldmeıer, Christen: Kamplıing, Fremde 715230
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Icn Heıma 66 oder dem „Vaterland“ ebr; 110 VON Alexandrien)” und
dem weiıt verbreıteten Bıld vVvon der „himmlıschen Stad oder .„himmlıiıschen
Jerusalem‘°. Insbesondere dieser Motivbereıich ist tief verwurzelt In 1blı-
schen Tradıtionen und außerst facettenreıich Jüdıschen und ı1sTlıchen
Jlexten und el immer wıieder in apokalyptischen Zusammenhängen
verbreıtet (vgl das srabuch, den yrıschen Baruch oder Jexte dus dem
1estament der Patrıarchen). Die Funktion des Motiıvs 1eg el auch in
der Bewältigung der Zerstörung des zweıten Tempels Jahr 7() n.Chr. *
Eın Motiv Sganz eigener theologischer Valenz stellt meılnes FErachtens das
Motiv der himmlischen Bürgerscha dar, welches bisher 1Ur in exegetl-
schen FEinzelstudien oder alteren lexikographischen Arbeiten‘® unter-
sucht wurde.

Das Motiv der himmlıschen Bürgerscha: ın neutestamentlichen
J1 exten

Als Basıstext für dieses Motiv, das sıch allgemeıner als eın „Motıv
himmlıscher Zugehörigkeıit In den Formen politisch-bildhafter Rede“ kenn-
zeichnen 1eße, ist der Philipperbrief Phıil 3 20 el CS NLOV
YAXP TO MOÄLTEULLA SV 0UOAXVOLG UTAOYEL, E QU XL TOTNOX AMNEKXÖE-
YOLEUCA XUPLOV IncoÖv XoLOTOV —.„Unsere Bürgerschaft nämlıch eIn-
det sıch 1m immel, woher WIT auch den Heıland, den Herrn Jesus S  S,
erwarten.“

Die nähere Untersuchung dieses auch formgeschichtlich viel diskutier-
ten Verses, erg1bt, dass c sıch eine paulınısche Formulıerung handelt,
nıcht eın von außen übernommenes e oder gar eın metrisch geglıe-
dertes urchristliches Lied.” Eng verbunden mıt dem SaNZCH drıtten Kapıtel
des Phılıpperbriefes ist die rage ach den genannten Gegnern des Pau-
lus

Häufig vertrefifen wurde und wird die These, dass Judenchristlıche
Gegner Chrıisten abgeworben hätten mıt der Aussıcht, urc Zugehörigkeıt

einem staatlıch toler1erten Polıteuma einen gewIlssen Schutz erhalten.
Paulus nehme, diese These, das MOÄLTEULLA als gegnerische Parole auf

15 Sıehe dazu die altere Arbeıt VOI Braun, Vaterland 319-327, SOWwle spezıell
Phılo Bıtter, Vreemdelingschap.
Hiıer sSınd zwel Arbeıten NECT1NCIL. Söllner, Jerusalem, und Döpp, Deutung

I Schwemer, 195-243: Noormann, Hiımmelsbürger. Au verweılisen ist ber
uch auf Lincoln, Paradıise.
Schmidt, Polıs; Schmidt, Jerusalem 207-248
Unter anderem Becker, Erwägungen
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und wende 6S als Argument seine Widersacher.“” Diese ese ist aus

verschıiedenen Gründen nıcht haltbar. Vor em ist eın Jüdısches MOÄLTEULA
für ılıpp1 außerst unwahrscheıinlıch, da CS eiıne archäologischen ach-
welse einer organısıerten Jüdıschen Präsenz der römiıischen Kolonie g1bt
uberdem auf, dass das MOALTEULA als Bezeiıchnung für eın halbstaat-
lıches Grem1i1um einer olls eher für den aQZV tischen und allenfalls OsSt-
kleinasıatıschen Bereich epigraphisch belegt ist. Inschrı  1C. Belege d UusSs

dem Westen des römischen Reiches fehlen diesbezüglıch Die nähere lex1-
kographische Untersuchung der Bezeichnung MOÄLTEULA erg1bt, dass für
die paulınısche eıt und unter Berücksichtigung des für ılıpp1 Uu-

setzenden milıtärısch-politischen Hintergrunds dıie edeutung „Durger-
cchaft“‘ als ‚„Gesamtz er Bürger” besten belegt ist  22

Die Gegnerfrage insgesamt ZU hermeneutischen Schlüssel für Phıiıl 3,
20f und die argumentatıve Zielriıchtung des Paulus in Phıl machen, ist
me1ılnes Erachtens eine Engführung, da Ss1e sıch eher auf Analogieschlüsse
Aaus anderen Paulusbriefen (z.B Gal oder or stutzen qals auf dıe hısto-
risch-polıtische Sıtuation Philippi.“” Paulus indes verfolgt Phılıpper-
re offensıc  ıch eine bestimmte Strategle, die das Moaotiıv der 1mm -
ıschen Bürgerscha 3: 2(0) als eın Zentrum erkennen lässt Dies wiırd
Zzwel Beobach:  gen eutiic

Ärstens: Kern ist Phiıl 3 20 die Aktualısıerung bzw. Reformulıerung
dessen, WAäas dem kleinen Stück 1L TIhess 1 9-10 als einem Basıstext DaU-
Iınıscher Verkündigung““ enthalten ist (vgl V 10 XL XVOALLEVELV TOV
WULOV ZUTOV 5W TV 0UOAXVOV, OV  E NYELDEV 5 V TV veEXpOV, IncoUv TOV
QUOLLEVOV NLAC 5 TNG 0PYNG TNG ZOYOLEVNG „„ZUu warten auf seinen
So  S VO Hımmel. den CI auferweckt hat Von den oten, Jesus, der unNns Von

dem ünftigen /orn errettet‘‘). Weniger der theolog1ische Inhalt als viel-
mehr der Aussagemodus hat sıch Phıl 3, 20 verändert. Paulus edient sıch
eiıner explizıt polıtısch gefärbten Sprache en dem Polıteuma verwendet

SO argumentieren 7B Kraus, Volk 337 und uch ähnlıch Gnilka, Philıpperbrief
21

211-218
Trebilco, Communities 16 /7-185, und auch Cowey Maresch, Urkunden 6‘9

Smallwood, Jews 226; die MOAÄLTEULA als „the standard polıtical gan-
izatıon of Jewısh communitıies of S1ze the East” bezeıichnet.

A  CN Zur Lex1ikographie ist grundlegend, WC) auch schon alter‘ Ruppel, Poliıteuma
268-312.433-454 Die GCuGıte Forschung überblickt insbesondere Lüderıtz, Polıi-
euma 183-225, SOWIle speziell dem Sympolitie-Vertrag zwıschen myrna und
Magnesıa, dem uch ul bürgerrechtliche Aspekte geht Ihnken, Inschrıiften

23 ö)
Zur grundsätzlıchen Problematik der Gegnerfrage 1m Neuen J] estament vgl
Berger, egner 373-400; ferner bezogen auf Joh die sehr weıterführende
Arbeıt VO  w Schmid, egner, VOT allem 13-30
Dazu ohne hiıer die Diskussion einste1igen wollen (0)  D 1 1hess ST
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GT die überaus polıtısch besetzte Prädıkatıon des ZwtNP Man denkt el
unwillkürlıch die breıte hellenıistische Tradıtion dieses Tıtels, aber In der
römiıschen Mıiılıtärkolonie 1lıpp1, dıe iıhre Gründung auf Oktavıan
zurückführt. elbstverständlıch den römiıischen Kaltser, der als Z2.w0TNO, qals
„Heıiland der eEIt:, verehrt wurde. en der Reformulierung der Mis-
sionsverkündigung des Paulus ist also auch eine Politisierung VeOI-

zeichnen,. WIE eın 1C auf Phılıpper 1 T ele: Movov HELOC TOU &1 -
AXYYEALOU TOU ÄOLOTOU mTOoALTELEOCYE .„.Lebt NUur würdıg als Bürger des
Evangelıums Jesu Christi‘“.” IDIe G ezugsgröße, das Evangelıum, wiırd
verbunden mıt TOAÄLTEUEOVAL. einem selben Stamm gehörenden erb
WwWIe MOÄLTEULA in 3

Die 7zwelle Beobachtung im IC auf dıe Bürgerscha 1im mmel, hat
mıiıt dem theologıschen Ansatz des Paulus iun. Bereıts 1m irdischen Le-
ben auf den mme ausgerichtet seıin das OITfenDba: dıie auch SONS g
INeT wıieder erkennbare und die pauliınısche eologıe prägende Dıalektik.
wI1e sS1e sıch z.B 1exten w1e 7 Kor 6, 9-10 oder 2 Kor 1 ® ze1igt, CS

e1 “  WIr en 1im Fleisch, kämpfen aber nıcht nach dem Fleisch‘* Spätes-
tens hıer wird klar, dass das Motiv der iımmlıschen Bürgerscha keıines-
WCBS eıne Randerscheinung rste sondern als „CIM wesentlicher Teıl der
endzeitlich-christologisch geprägten Ekklesiologie des Paulus*® (A.M chwe-
mer) anzusehen ist Das Motiv der ımmlıschen Bürgerscha spiegelt somıt
erstens das eben mıt den Begriffen „Integration und Abgrenzung” beschrıie-
bene Spannungsfel wıder und welst 7welltens auf die urc das Chrıistus-
geschehen bereıtete NECUC Bezugsgröße hın, WAas CS qualitativ vVvon der remd-
lIıngsmetapher unterscheı1det, dıe eigentlich dıe „Nicht-Identitä peZI1-
um 185  ıcher Identität macht. Damıt ätte Paulus ohl auch der ro-
miıschen Kolonie 1lıppL1, in der 11a stolz WAar auf sein römisches Bür-
gerrecht als (Jarant bestimmter Privilegien und Kennzeıchen eines höheren
soz1alen Ranges, kaum plausıbler predigen bzw. schreiben können.“
dem himmlıschen Bürgerrecht, der Bürgerschaft 1m mmel., kann 5E seine
OiIsSscCha verständlıcher machen und selbstbewusster vertrete: Vor (Gjott le-
ben 61 nach Phıl 1 D dann „NUur würdiıg als Bürger des vangelıums
Christi leben“, nach Phıl 3. 14 den „Siegeskranz der ımmlıschen Beru-
tung (Gjottes in Christus erlansech:. Dıie geistige Ausrichtung auf die NCUC,
himmlische Bezugsgröße findet sıch 1m SCHIUSS Paulus in verwandten
otiven 1im Kolosser- und Epheserbrief“”, deutliıchsten aber 1m en
Kapıtel der Schrift Diognet 1im zweıten Jahrhunderta

Z Dazu Wolter, „ Wandelt würdig des Evangeliums Christ1i“ 12520
Dazu ausführlich die 1995 erschıenenen Arbeıten VOINl Pılhofer, Philıppi1, und
uch Bormann, Phılıpp1 (vgl besonders die unterschiedliche Beurteilung der
Bedeutung des römischen Ka1iserkults für Philıppi1).
Hiıer Sınd Kol $ i und Eph 29 ennen1].
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Dıie Diognet und das Motiv der hımmlıschen Bürgerschaft
$ Hinführung: Datierung, geıistige Strömungen

Zr Veranschaulıchung christlıcher Ex1istenzweilse dus der Perspektive
des CArTIS  ıchen Autors el c der Diognet 5 VON den
sSten. STEL YNGC ÖLATPLBOUOLV, S SV 0UOAVO TOAÄLTEULOVTAL „Auf
der Erde verweılen s1e, aber Hımmel sınd Ss1e Bürger.“”

Das Motıv weIlst bereıts eine ähe apologetischen Tradıtion auf (vgl
Tertulhlıan, Apol 1 .„Die christliıche Wahrheıiıt we1ß wohl, dass S1e als
remdling auf en weılt LSCIHE peregrinam IN terrıs agere|, und un
Fremden leicht Feinde ındet, dass Ss1e übrıgen aber ıhre Herkunft,
Heımat, Hoffnung, ıhren Lohn und ihre ur Hımmel hat””)

Auf der anderen Seıte ist das Motiıv auch phılosophıschen Kontexten
beheimatet (vgl Mark Aurel, Selbstbetrachtungen S: 11 DEr ensch ebht
als Bürger der obersten al Vergleıich der die übriıgen Städte wWwI1e
Häuser sınd.“ Und auch beım alexandrınıschen Theologen und Phılosophen
Clemens en WIT Ende des zweıten ahrhunderts das Motiıv der hımm-
ıschen Bürgerscha verarbeıtet (vgl Paedagogus 99, lc XVÜOWTTOG

TOAÄLTEULETAL LEV SV QUPAVOLG vr —>  mı) XE IUOL XYWYOULEVOG
„Dadurch, dass der ensch aufen CITZOSCH wiırd, erlangt CI Bürgerrecht
1m ımmel.*‘‘) Damıt ist das geistige Umfeld grob umrıssen, iın dem die
chrı Diognet 160-170n geschrıeben se1ın könnte.“®

Insgesamt pricht viel dafür, dıe Dıiognet als einen
verfassten und eine gebildete Adressatenschaft gerichteten Kunstbrief
lesen. der eutlic rkennbar eın protreptisches Interesse verfolgt, WC

gleich CT auch apologetische /Züge sıch rag Die Allgemeingültigkeıit des
und der Wahrheıitsanspruch eınes selbstbewusst vorgetragenen chrıist-

lıchen Standpunktes zeigen sıch ıIn der rhetorischen Gestaltung, in Form und
Sprache SOWIe den verwendeten Bıldern Auffällig ist der Verzicht auf jede
konkrete Anspıielung z B auf hıstorische Sıtuationen oder Personen. uch
der Name esMSs Christus oder das Kreuz bleiben selbst In den christolog1-
schen Passagen in Kap und ungenannt.

Für Andreas Lindemann ist der Diognetbrie eın Zeugn1s der Paulusre-
zeption, das abgesehen VOIINMN Epheser- und Kolosserbrief in der altesten

Zur Datierung der Schrift siehe dıe Eınleitung be1 Lona, Diognet. Lindemann,
Theologie 281-283, StTE)| für eine Frühdatıerung, engst, Schrıiften (Bd 308f,

Anlehnung verbec eine Spätdatierung (Konstantın). Favorisiert
wird Von Lona unter anderem eine Datierung 200 Tatsache ist aber, dass
sıch über O ' eıt und Autor der Schrift Diognet nıcht 1el Gesichertes SCH
ässt, vgl auch Baumeıster, Datierung 105-1
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Theologiegeschichte seimmesgleıiıchen sucht.“? TIrotzdem INUSS eutliıc hınzu-
ge'  g werden, dass die Prägung auch Hre. die Johanneıische Theologie
eutliıc erkennbar ist, Jedoch ohne dass sıch der Autor auf Paulus oder
ohannes namentlıch bezöge.

Das Paradoxon christlicher Äxyıstenz
In Kap der Schriuft Dıiognet e1 CS unter anderem:
SCh} Die Christen nämlıch sSınd weder durch eın Land noch durch eine

Sprache noch durch Sıtten VO  e den übrigen Menschen verschieden. (2) Denn
weder bewohnen S1e irgendwo eigene Städte, noch bedienen S1e sıch irgend-
ıner abweıchenden Sprache, noch führen S1e eın auffälliges en. (4)
Sıe bewohnen vielmehr griechısche und uch nichtgriechische Städte, w1ıe 1M-
HOT ınen jeden {Far. und Ss1e folgen den einheimıischen Sıtten Kleidung
und Essen und der übrıgen LebenspraxI1s, S1e egen anerkanntermaßen
eine erstaunliche Beschaffenheit ihres Bürgerrechts den Jag (5) Sıie be-
wohnen jeder se1in Vaterland, aber wI1e Nıchtbürger: S1e haben Al allem Anteıl
WwWIe ürger, und alles erdulden S1e wIe Fremde. Jede Fremde ist für Ss1e ater-
land, und jedes Vaterland Fremde. (8) S1ie ex1stieren ‚1m Fleisch’. aber sS1e
leben nıcht ‚nach dem Fleisch). (9) Auf rden verweılen S1e, ber 1im Hımmel
siınd S1E ürge  o
Hıer sınd keıine relig1ösen, sondern soz1lal-  turelle Bereiche AaNSC-

sprochen: ohnort, Sprache und 0S Christen untersche1i1den sıch VON

außen erkennbar nıcht Von anderen Eiınwohnern.
Miıt egınn die Beschreibung der iıstlıchen Ex1istenz ın eiıner

polıtısch-rechtlich gefärbten Sprache Christen bewohnen demnach or1e-
hısche und nıchtgriechıische Städte (mOoleLC EAANVLÖGAG XL xpßa
DOUG Be1 Dionys10s Von Halıkarnass findet sıch in den Antıquıitates Roma-
Nac 89, eıne aufschlussreiche Einschätzung:

« Als andere jedenfalls längere eıt barbarıschen Gefilden wohnten.
verlernten S1e nach kurzer eıit das Griechische, s1e weder die griechische
Sprache sprachen noch die Lebenswe1lise der Grechen ausübtenz
Dieses Zıtat spiegelt etwas Von der Prägekraft des soz10-kulturellen

mieldes dus antıker 1C wIıeder. Mıt 16 auf Dıiog S kann dies
bedeuten: Obwohl dıie ruppe der Christen griechische und nıchtgriechit-
sche. das el Gebiete anderer I bewohnen. egen S1e seme CI -

staunlıche Beschaffenheit ihres Bürgerrechts“ den JTag, das el s1e hal-

Lindemann, Theologie 2973
Ertre AAAKOL Y& OuYvoL SV  j BaApbaApoLG OLKXOUVTECG ÖALYOU YOOVOU SLEA-
YOVTOC AT tO EAAMNvLKOV YOV,  %s  E  AT EL (WC UNTE uv EArLÖC OTEY-
YEOYaL UNTE ENLTNÖEULAOLV * KAANVOV XOoNOYAL
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ten einer bestimmten Ausrichtung und Identität fest Der Verfasser C1-
klärt seiınen nıchtchristlichen Lesern dıe Andersartıgkeıt 1stlıcher X1S-
tenz und ermutigt zugleıich seine ıstlıchen Keser. sıch kulturellem,
relıg1ösem und soz1alem Druck wıdersetzen. Das eigentliche Bürgerrecht(moALtELA)” ist nıcht das der Wohnumgebung, sondern mıt Vers
gesprochen das Bürgerrecht Hımmel (ErL YNGC ÖLATOLBOUGLV, X SV
DUOAVO MOÄLTELOVTAL).

Dıie Verarbeıtung paulınıscher Aussagen ist ın diesem ext eutlic CI1I-
ennbar. Vor allem S: 8 korrespondiert mıt 2Kor 10, SV GAXOXL YAXP C
MOATOUVTEC OQU (X D GSAOKO OTOATEVOLEVA „denn obgleıc: WITFr 1mM
eische eben, kämpfen nıcht auf tleischliche Weıise  . Dıie paulınısche
o4oE-Anthropologie ur 1er ebenso eutlic Hıntergrun stehen WIEeE
für den folgenden Vers das Motıv der hıiımmlıschen Bürgerschaft, WIEe 6S
daQus Phılıpper 3 20 ekKkann ist Be1l er motivıschen Nähe der Aussagen
ber die Fremdheıt der Christen In Dıiognet remdlıngsmetapher in
neutestamentlıchen Jlexten ee bzw. em und Phılo (Conf.
744} sıch der Dıiognet doch eine etwas andere Ziel-
riıchtung. en! Neuen ] estament dıie FEx1istenz der Christen der
Welt als Fremdliıngsexistenz gedeutet wiırd, zeıigt sıch nach Diognet 55
erst In der angeblıch vollständigen Integration der Christen in dıie irdiısche
Welt ihre Fremdaheıt Wahre christlıche FExıistenz eın Zwischenergebnis
bereıts 1er ist einer paradox erscheinenden. Ja eiıner 1alekt1-
schen Weilse möglıch. Nur der ständıgen pannung VON He1imat und Trem-
de. VoNn Integration und Abgrenzung kann sıch chrıstliıches en voll-
ziehen: Hıer Jetzt, integriert in bestimmte Lebensvollzüge Sprache,
Kleıdung, Sıtten. aber doch letztlich immer ausgerıichtet auf die Welt
Gottes, und Z Wl einer festen erbindung stehend, nämlıch „als Bürger
des mmels  “

31 Hınzuweisen ist auf die abweichende Übersetzung des es TOAÄLTELO.
Viıelfach wird mıt „Lebensführung‘“ übersetzt. Lona, Diognet diskutiert
dıe Argumente und kommt dem Schluss, dass beide semantıschen Linıen
(„Lebensführung“ und „Bürgerrecht‘“ berücksichtigt werden mussten. Miıt Kın-
schränkung ist die Wiedergabe mıt Bürgerrecht Adus Zzwel Gründen geboten: ist
das Ihema Lebensführung bereıits abgeschlossen, außerdem ist festgestellt WOTI-
den, dass die Lebensführung nicht das Dıfferenzkriterium zwischen Christen und
Nıchtchristen ist WIT' mıiıt TOAÄLTELO das ortfeld „Bürger Fremde‘' einge-
leıtet 5-9)
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$-3 Integration und Abgrenzung IM und Kapitel der Schrift
Diognet

Die beiden Kapıtel und der Schriuft Diognet sınd HC inhaltlıche
WIEe formale Konturen aufeinander bezogen und en cdie rage nach der
Ex1ıstenz der Christen ın der Welt ema

Die Überschrift könnte lauten .„Die Welt als Lebensraum der Chrıisten“.
dıe beıden Unteraspekte, denen jeweıls einzelne erse zuzuordnen sınd,
können ohl besten mıt Integration und grenzung benannt werden.

Zunächst die Aussagen ZUT Integration 5: _ Iie
Chrısten unterscheiden sıch nıcht VO  — den übrıgen Eiınwohnern der Städte.,
danach V da S1e bewohnen griechische WwIeE nıcht griechische Städte In
Kap ist hıer der Vers Zzuzuordnen: „Wıe die eele über die Ghieder des
Leıibes hın ausgestreut ist, auch die Christen über alle Städte der eilt.“

Hınzu etien eutlic die Aussagen der Abgrenzung 5; „SIE egen
eine anerkanntermaßen erstaunlıche Beschaffenhe1 ıhres Bürgerrechts
den ag”, . „SIE sınd zugleıich Bürger und Fremde, jede Fremde ist ıhnen
Heıimat, Jede Heımat auch zugleıich Fremde®“. Und schheblıc dıe €e1
V.6-9, die ıIn den V.9 mündet: „Auf der Erde verweılen s1e, aber 1m Hımmel
sınd s1e Burger“., Kap WITF: interessanter Weise der Aspekt der
grenzung weitergeführt und ZWAalr Uurc dıe Beıbehaltung des in N
genannten Bıldes VON der egeie V.3) $ wohnt die eelje 1m Örper,
aber S1e stammt nıcht dus dem Örper. uch dıe Chrıisten wohnen In der
Welt, aber s1e tammen nıcht aus der elt.”

beıden apıteln wırd ferner das Paradoxe und Unbegreifliche bewusst
ausgesprochen: In S, urc das TAOAÖOEOV und in 6, 4C He die
Aussage, dass dıie VEOGEBELA, also dıe Gottesverehrung, der Chrıisten etzt-
ıch unsıchtbar bleıbe, wWwIe auch die eele unsıchtbar <Ee1

Der Verfasser verarbeıtet neben der SaNZ sıcher stoisch beeinflussten
Vorstellung VON der eele in Kap eın polıtisches Bıld. das ıhm mıt oröß-
ter Wahrscheinlichkeıit Uurc. das Paulusstudium ekann geworden ist und
ıhm für selne Aussageabsıcht außerst plausıbel erscheinen musste Chrısten
en zugleich (WC TTOAÄLTAL (wıe Bürger) und WC FEVOL (wıe Fremde) in der
Welt, verweılen auf der Erde und besıtzen eın ımmlısches Bürgerrecht
V.9) Daraus erg1bt sıch eine Relativierung der edeutung irdisch-politi-
scher und sozi0kultureller Bezugsgrößen, als deren herausragendes eispie
das Bürgerrecht „„als gewichtige und privilegierte Ausdrucksform polıtısch-
sozlaler Ex1stenz“ Alföldy)” ewählt wiıird [)Das Bıld transportiert WwIeEe
be1 Paulus In Phıl 3: 20 eine bedeutsame theologıische Dimens1on: Dıie

z7u diesem Bereich vgl Lona, Struktur 32-43, und auch Schneider, Stellung 20
41

33 Alföldy, Sozialgeschichte 98
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Instanz., gegenüber der Chrıisten letztlich verantwortlich SInd, 1eg dem
iırdıschen, das he1ßt menschlıchen, Bereıich enthoben. [ )ass die
Dıiognet dabe1ı dıe in der orschung mehrfach geäußerte eınung sehr
ohl eine endzeıtliıch-eschatologische Dımensıion kennt, zeıgt Diognet 10,
Z CS mıt starker Anlehnung diesmal Johannes 3, 16 heißt „Denn
(Gott hat dıe Menschen geliebt, erentwillen dıe Welt geschaffen hat88  Dirk Schinkel — BN NF 133 (2007)  Instanz, gegenüber der Christen letztlich verantwortlich sind, liegt dem  irdischen, das heißt menschlichen, Bereich enthoben. Dass die Schrift an  Diognet dabei gegen die in der Forschung mehrfach geäußerte Meinung sehr  wohl eine endzeitlich-eschatologische Dimension kennt, zeigt Diognet 10,  2, wo es mit starker Anlehnung diesmal an Johannes 3, 16 heißt: „Denn  Gott hat die Menschen geliebt, um derentwillen er die Welt geschaffen hat ...  [und] denen er das Reich im Himmel verheißen hat und wird (es) denen  geben, die ihn geliebt haben.“  3.4 Die Schrift an Diognet und die Popularphilosophie in der zweiten Hälfte  des zweiten Jahrhunderts  3.4.1 Die Philosophie des zweiten Jahrhunderts am Beispiel der  Selbstbetrachtungen Mark Aurels  In der Forschungsgeschichte zur Schrift an Diognet wird in unter-  schiedlicher Akzentuierung auf den philosophisch-kulturellen Hintergrund  der Schrift eingegangen, ohne dabei aber auch nur annähernd zu einheitli-  chen Schlussfolgerungen für Datierung und Prägung der Schrift an Diognet  zu gelangen.  Meines Erachtens könnte die Schrift an Diognet aber durchaus als  Zeugnis für einen Dialog zwischen einem philosophisch gebildeten christ-  lichen Autor und einem christlich interessierten philosophisch-stoisch orien-  tierten Adressatenkreis verstanden werden. Die im 5. und 6. Kapitel der  Schrift an Diognet unternommene Beschreibung der christlichen Existenz in  der Welt weist unübersehbar auf stoisches Weltverständnis, kosmopoli-  tische Ideen und besonders auf politische Metaphorik in philosophischen  Texten der „Jüngeren Stoa“ der Kaiserzeit hin. Hinzuweisen ist auch noch  einmal auf die Vorstellung von der Seele in Kap. 6. Im Rahmen einer Ein-  beziehung des popularphilosophischen Hintergrundes kann auch die These  wieder an Gewicht gewinnen, die Schrift könne an Diognet”“, einen der  Lehrer des Kaisers, gerichtet sein, von dem Mark Aurel in seinen „Selbstbe-  trachtungen“ 1, 6 schreibt:  34  In Betracht kommen von den historisch belegten Personen mit Namen Diognet  nur zwei: Claudius Diognetus, ein ägyptischen Prokurator und der von Mark  Aurel erwähnte Philosophielehrer Diognet (vgl. die Liste bei von Arnim, Art.  Diognetos 784-786). Molland, Stellung 303f, hat mit Nachdruck die These ver-  treten, Diognet sei der Lehrer Mark Aurels. Diese These könnte tatsächlich  durch die Untersuchung der Motive im Diognetbrief und durch den Vergleich  derselben mit zeitgenössischen Texten gestützt werden.und| denen f das eic Hımmel verheißen hat und wiırd es) denen
geben, dıe geliıebt en.  ..

3.4 Die Schrift Diognet und die Popularphilosophie IN der zweıten Hälfte
des 7welılten Jahrhunderts

S4} Die Philosophie des 7zweılten Jahrhunderts eispie. der
Selbstbetrachtungen Mark urels

der Forschungsgeschichte ZUT Diognet WITF: unfter-
SCHIEeAdlıcher Akzentulerung auf den phılosophısch-kulturellen Hıntergrund
der eingegangen, ohne dabe1 aber auch 1L1UT annähernd iınheıtlı-
chen Schlussfolgerungen Datıerung und Prägung der Dıiognet

gelangen.
Meiınes FErachtens könnte die Schrift Diognet aber durchaus als

Zeugn1s einen Dıalog zwıschen einem phılosophısc gebildeten chrıst-
lıchen Autor und einem ICinteressierten phılosophisch-stoisch Orlen-
tierten Adressatenkreıis verstanden werden. Die und Kapıtel der

Diognet unternommene Beschreibung der 1stlıiıchen Fxıstenz In
der Welt welst unübersehbar auf stoisches Weltverständnis, osmopoli-
tische een und besonders auf polıtısche Metaphorık phılosophıschen
JTexten der „Jüngeren Stoa“ der Kaiserzeıt hın Hınzuwelisen ist auch och
einmal auf die Vorstellung Von der eet}e Kap ahmen einer Eın-
bezıehung des popularphılosophıschen Hıntergrundes kann auch dıe These
wıieder Gewicht gewinnen, dıe Schrift könne Diognet”“, einen der
ehrer des Kaisers, gerichtet se1n, Von dem Mark ure seinen „Selbstbe-
trachtungen” I: chreıbt

etfrac| kommen Von den historisch belegten Personen miıt Namen Diognet
ZWEI: Claudıus Dıi0ognetus, ein ägyptischen Prokurator und der Von Mark

Aurel erwähnte Phılosophielehrer Diognet (vgl die Liste be1 Von

Dıi0gnetos 784-786). Molland, Stellung 303f, hat mıt Nachdruck die These VCI-

treten, Diognet sSEe1 der Lehrer Mark Aurels Diese TIhese könnte tatsächlich
durch die Untersuchung der Motive Diognetbrief und durch den Vergleich
derselben mıt zeıtgenössischen Jlexten gestutzt werden.
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„Von 10gnetos (lernte ich), sinnloses Streben verme1ıden, dem Gerede
der Wundertäter und Z auberer über Beschwörungen, Teufelsaustreibungen
und äahnlıches nıcht glauben, eın offenes Wort vertragen, eın HS
Verhältnis Philosophie gewınnen und schon als Kınd Dialoge
schreıben, ein niedriges Bettgestell und eın Fell verlangen und Wdas SONS!
noch mıiıt der Lebenswelse 1nNnes griechischen Phılosophen Zzu hat ‘>
Demnach cscheıint Diognet eın phılosophıscher ehrer SCWESCH se1n,

über den aber keıne näheren Detaıils überliefert sS1ınd. Für den Kaiser ist dıe
Philosophie Jedenfalls die einz1ıge Hel{ferın, dıe miıttels des göttlıchen (Jje1s-
tes den Menschen in seinem Innern VOT Schaden und Verletzung EWAa|

DIie 1losophıe Mark Aurels hıer können freilıch 11UT Schlaglıchter
geboten werden ist geprägt Von einer sıch (für dıie Stoa typısch) zunächst
skeptisch-pessimistisch gebenden Weltsıicht., dıe auch leıhen be1 der alten
griechischen Phiılosophıe macht, z.B be1 Heraklit”®, wIe folgendem Zıtat
dus Z 1 eutlic wird:

„Die Dauer des menschliıchen Lebens ist eın Augenblıck, seine
Ex1istenz dauerndem Fluss Kurz: es Körperlıche ist ein Fluss, alles
Seelische Schall und Rauch, das en Krıeg und eın kurzer Aufenthalt
ınes Fremden, der Nachruhm CN Was kann noch stutzen
und helfen. Einzıg und alleın die Philosophie”.
Aus dieser Sıtuation Mark ure der Eınsatz der sıttlıchen

Persönlichkeit wıieder heraus.
Polıtischer Pragmatısmus ist verbunden mıt alten römiıischen dealen und

ugenden. Philosophie wiırd Von Mark ure wen1ger als eın theoretischer
Diskurs verstanden, sondern s1e ist für ıhn „Herrscherkunst“‘, WwWIe eiıne
ekannte Passage A4us 9, 29 ze1gt:

‚Hoffe nıcht auf Platons aat, sondern 1D dich damıt zufrieden,
auch 11UT den geringsten Kleinigkeiten etwas vorankommt, und betrachte
dieses Resultat nıcht als unwesentlıch.“

Übersetzung nach Marc Aurel., Wege
Vgl Pohlenz, Stoa (Bd. 3409f: 9 allem herrscht das Stirb und er Der
heraklıtische Fluß der Dınge beschäftigte uch SONS die Gedanken der Kaiser-
eıt ber WEeNn der Platoniker Plutarch diese Vorstellung als Gegenbild dem
ewl1g unveränderlıchen Sein der immaterıellen Gottheit braucht. bringt S1e dem
Stoiker 1Ur die SaNzZC Nichtigkeıt und Vergänglıchkeıit des Irdischen Be-
wusstsemn. Schon be1 Seneca taucht S1e gelegentliıch auf, be1 Aurel wird s1e
ZUTN beherrschenden Zuge der Lebensbetrachtung.“
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en dıesen spekten wiırkt aber auch der Kosmopolıtismus, also Jene
phılosophiısche schauung, dıe den SaNZCH KOosmos alg Heımat des tüch-
tigen Menschen ansieht””. prägend Mark Aurels Anschauungen.

Das Motiv der Bürgerschaft KOosmos wırd keıiner Stelle deutlicher
als 6, 44 Hl

;  a und Heımat SInd für miıich als Antonıinus Rom, als Mensch ber der
KOsmos”“.

on ach Cicero, De Legibus 2 en alle Bürger eine zweıfache
He1imat: dıe eiıne Geburtsort, dıie andere der staatlıchen Gemeininschaft
Die Vorstellung der „doppelten Bürgerschaft” wiırd also be1 Mark urel KOS-
mologiısch gewelıtet.

Und auch 3 11 ist das Motiv der Zugehörigkeıt ZU)] „‚höchsten Ge-
melınwesen“ enthalten:

„Der Mensch ist ürger des obersten Gemeılnwesens, dem die übrıgen
Gemeinwesen wWwIe Häuser gehören“.
Unverkennbar sSınd hiıer die arıstotelısche Urbild-Abbild-Theorie und dıie

platonısche eenilienre rez1ıplert. Von der rundıdee., dem höchsten Gemeılnn-
leıten sıch dıe einzelnen ab [)Das Lebenszıel des CwW0V ÄOYLXOV,

welches zugle1c auch eın CwW0V TOAÄLTLXOV ist (10, Z bedeutet für Mark
urel, der Vernunft und dem „Gesetz des ehrwürdıigsten Staates*“ folgen
(Z. 16) Kosmopolıtismus und römischer Herrschaftsanspruch des Kaisers
stehen den „Selbstbetrachtungen“ Mark Aurels CN beleinander. Dıie polı-
tische Dimension ist 1er bewusst enthalten. denkt INan be1ı der „ehrwür-
digsten Stadt““ doch unweılgerlıch Rom KEıne regelrechte Herleıtung des
Kosmopolıtismus sıch In 4,

„Wenn das Geistige geme1ınsam ist, ist auch die Vernunft, kraft
deren WITF vernünftig SIınd, geme1nsam; gılt dies, ist uch die ernunft, die
vorschreı1bt, Was und nıcht ist, geme1Insam; gılt dıes, ist
auch das Gesetz geme1nsam; gılt dies, Sınd WIT Staatsbürger; gılt dies,
en Anteıl - einem Staatswesen: gilt dıes, ist die Welt gleiıchsam
ein Stadtstaat. WAas ınem gemeiınsamen Staatswesen SONST, wiıird
ragen, hat das SaANZC Menschengeschlecht te1l? Von er aber. Voxn diesem
gemeinsamen Stadtstaat, stammt gerade auch das Geistige, das
Vernünftige, das Gesetzliche.“

Mark ure verbindet mıt dem kosmisch gedeuteten MOÄLTEULLA In
der Tradıtion stoischer Soz1ialethik auch ethische Implıkationen, wI1ıe c ın
14 erkennbar wıird

dazu den appen, ber prägnanten Überblick be1 Horstmann Busch, KOS-
mopolıt Sal 167
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„ 50 ist Iso auch eın Mensch., der sıch Von ınem Menschen
abgeschnıtten Von der Gemeinschaft. HKr we1ß aber nıcht, dass sıch zugleıch
uch VO  - der Gemeinschaft als aNZCI abgeschnıtten
Die gedanklıche ähe dem bekannten Bıld V Ol dem einen Leıb und

den vielen Glıedern Aaus 1Kor 12 ist 1er sıcherlıch sehr deutlich ”®

S AET Lukian VonNn Samosata und das Moaotiv der himmlischen Stadt

[)Das kosmopolitische Motiıv des hımmlıschen (GGemeinwesens bzw. der
ımmlıschen 1m usammenhang phılosophıscher Betrachtungen hat
noch anderer Stelle zweıten Jahrhundert selinen lıterarıschen Nıeder-
schlag gefunden be1 Lukian Von Samosata, dem bedeutenden Schriftstelle:
der „Zweıten Sophiıstık“ (ca. 120-180 K.Chr.)

einem selner Dialoge trıtt Lukıan als Spötter Lykınos auf und erweılst
einem äalteren Schüler der Stoa dıie Überlegenheit des Skeptizısmus A1-
über der Schulphilosophıie. diesem Dıalog, der überschrieben ist mıt
„Hermotimos oder über die philosophıschen Rıchtungen“‘, Lukıan
alıas Lykınos selinen Gesprächspartner Hermotimos auf folgenden Ver-
gleich (Hermot 27}

„Ich wıll mir also einbiılden, dıe Tugend SEe1 eine Stadt, deren Einwohner
F Samıt und sonders dıie selıgsten Menschen der Welt Sind, Weise 1m OCNS-
ten Grade, tapfer, gerecht, mäßig, kurz beinahe Götter “
Dıie Bewohner dieser „ Tugendstadt“ en In Frieden und Harmonie.

hne auf materiı1elle (jüter ausgerichtet se1n, hren dıe Eınwohner eın
ruhiges und ausschließlich glückliches en WAar steht der SahnNZC Dıalog
unter einem ironischen Vorzeıchen, doch zeıigt die Selbstverständlıichkeıt,
mıt der das Motiıv der „Tugendstad 1er eingebracht wiırd, dass die STO-
ische Konzeption €e1 explizıt Hintergrund steht dem Lykınos Her-
motimos auf dieses (zu dessen Schulwıissen gehörende) Motıv 1m fiktiven
Dıalog mıt einem toıker anspricht und ıhn herausfordert, ist ablesbar, dass
kosmopolitische Vorstellungen Miıtte des zweıten Jahrhunderts verbreıtet
und als kulturelles Wiıssen abrufbar

weıteren erl1au des Dıalogs geht Hermotimos sofort auf Lykınos
e1in und rag ıhn (Hermot 23)

„Sollten Iso nıcht alle Menschen, die miıt sıch selbst gut meınen, VOT

Verlangen brennen, Bürger ıner solchen Stadt werden die Bür-
gerliste eingeschrıieben werden und dieser Staatsordnung teilzuhaben‘?“®

Dazu Vollenweıder, Freiheit SS{fT.
Übersetzung nach ukı1an, Parodien.
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Lykınos sodann fort, indem dıe logısche Konsequenz dUusSs dem
Votum des Hermotimos zıieht Man MUSSeE sıch beeılen, dıe Heımat und die
Famılıie zurückzulassen, iın dıe Tugendsta‘ gelangen dieser
g1bt 6S Fremde., nıcht einen geborenen Einwohner., alle soz1ıalen Grup-
PCH, materıelle Unterschiede und Privilegien gelten 1er nıcht JIie ınwoh-
NCT en gleichberechtigt ZUSAaNUNCH, egal welcher Herkunft S1Ee SINd. Die
egalıtäre Soz1ialstruktur dieser Tugendsta erinnert Gal 35 28. CS

heıißt
.„Hier ist nıcht Jude noch Grieche, hıer ist nıcht Sklave noch Freıer, hier

ist nıcht Mann noch Frau:; denn se1d allesamt ıner Jesus Christus.“

Der Gleichheitsgedanke pıelte bereıts der Alteren Stoa und auch
den folgenden ahrhunderten eine der stoischen Philosophie.

ach etz  40 WITF| Dıalog Hermotimos dıe Hımmelsstadt, dıe
1an auch noch anderer Stelle (Verae histori1ae Zn 1 11) beschreıbt, ethısch
umgedeutet. Dıie Vorstellung, die mıt kosmopolıtischen een ZUSaICN-

ängt, ist zweıten Jahrhundert phılosophıschen lexten geläufig und
spiegelt gewIlsser Weilse als Gegen{folıe bestimmten polıtısch-hıstor1-
schen Entwicklungen eine phılosophısche Bewältigungsstrategıe. Dıiıe DODU-
larphılosophısche Ethık In Form Von Statusegalısıerung und Gleıichheıt er
Bewohner der Tugendsta: wiırd als „Weg dUusSs der Krise“ angeboten. “

Damıt eignet der Vorstellung VO  — der spiırıtualısıerten eiıne relıg1-
OSse Dımensıon. WIe I1Nan auch den genannten tellen be1 Mark ure
bereıts eutlic erkennen konnte

Zusammenfassung und Ausblick

(1) Dıie deutliıchsten Spuren hat das Motiv der hımmlıschen Bürgerscha
d Uus Phılıpper S 20 der Dıiognet hınterlassen. Dies INa der
In der orschung unstrıttigen orlhebe des Verfassers für Johanneısche und
VOT em paulınısche Theologıie lıegen, findet aber ohl seine vorrangıge
egründung einer hnlıchen Kommunikationssituation WIe in Philıpper
Es geht um die ermittlung ıstlıchen Selbst- und Weltverständnisses In
primär nıchtchrıistliıchen eT:  Ssen. Der chrıistlıche Verfasser der Schrift

Dıiognet richtet sıch gebildete He1den zugleic. eine ıstilıche
Gemeıinde, dıe etzten des zweıten ahrhunderts OC  ahr-
scheinlich einer Ausemandersetzung mıt (popular)phiılosophıschen Den-
kern steht eine ese, dıe urc die Vergleiche mıt den „Selbstbetrach-

Betz, ukıan
So Recht Plümacher, Identitätsverlust 285-30
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tungen“ Mark Aurels und anderer zeitgenössıscher Phılosophen wahrscheın-
lıcher wIrd.

(2) DIie dialektische der Beschreibung christlicher Ex1istenz der
Welt ist ZWAAaTr auch (lemens V Ol lexandrıen och vertraut. och insbeson-
dere be1 ıhm. dem dıe Philosophie als Weg ZUT wahren christliıchen Gmosıs
gılt, beginnt sıch das Motiv der himmlıschen Bürgerscha ın seliner edeu-
tung und Ausdruckskraft verändern. ESs kann S einen infolge der sıch
verändernden historisch-polıtischen Voraussetzungen in der römischen Bür-
gerrechtspolitik, die ıhren öhepunkt ın der Constitutio Antoniana
findet, immer weniıger als Analogıie staatlıch-polıtischen Bürgertum
plausıbel se1n, sondern 6S bedarf ZU) rechten Verständnis der phılosophıi-
schen Erklärungen, der bıblischen Auslegung und der rgänzung Hrc
SAGMIIE parallele Motive., z.B aus der griechischen Mythologie.““

ZUuUm anderen eine Tendenz in der frühen altkırchlichen IL aıteratur
werden das hımmlısche MOÄLTEULA und och stärker die ımmlısche TOALG
mehr und mehr eın Bıld für dıe sıch zunehmend institutionaliısıerende
Kırche en dieser Entwicklung kommt aber auch hınzu, dass dıe dialek-
tische Formulierung des „n der Welt aber nıcht VON der elt“ 11INIMeETr WC-

nıger dazu dıenen konnte, cANrıstliches en und i1stlıchen Glauben iın
der zunehmend von Polemik und Verfolgung gekennzeıichneten eıt ab dem
Ende des zweıten Jahrhunderts sprachlıch veranschaulıchen. Die polo-
get1 grei er nıcht mehr auf das Motiıv der ımmlıschen Bürgerscha:
zurück. Das Christentum INUuUSS sıch immer stärker den Orwur ZUT
Wehr setzen, Noyal und feindlıch gegenüber dem Staat eingestellt SeIN.

(3) en der rage nach dem Verhältnis des Chrıisten ZUT Umwelt
besıitzt das Motiv der himmlıschen Bürgerscha eine unübersehbare escha-
tologısche Dımens1on. Diese ist CS vielleicht, dıie das Motıv hıs in dıie
neuzeıtliche Liederdichtung und christliche Verkündigung hat überleben
lassen.

Vgl eın Beıispıiel Aaus TOoOom L7} (Übersetzung nach Clemens Alexandrınus
1L, Stromata): „ich ber bete, dass der Gelst Christ1i miıch beflügeln wird hın
meiınem Jerusalem: denn uch die Sto1iker ZCH, ass der Hımmel 1m eigent-
liıchen Sınn eine TOALG sel, Was ber hler auf rden ist, eine TOÄELG selen:
ZWAaT würden S1e sel1en ber nıcht, denn dıie TOALC sSEe1 etwas ‚Er-
strebenswertes‘ (OT0vVÖAXLOV) und das Volk eine angenehme Gemeinschaft und
eine Menschenmenge, dıie VO Gesetz gelenkt werde., gleichwie die Kırche
(2XXANOLA) unter em 0g0S eine nıcht erobernde und nıcht unterJo-
chende Stadt auf der rde ist, der Wılle es auf Erden w1e 1mM Hımmel Ab-
bilder (gLXOveEc) ‚.ben dieser schaffen uch die Dichter., WEenNn S1e schre1-
ben. Denn die Städte der Hyperboreer und der Arımaspen und dıie Elysıschen
Gefilde Ssind dıe TOÄLTEULATA der Gerechten: WIT w1lssen aber, dass uch die
TOALCG Platons ein NAOAÖELY LA ist, welches 1m Himmel vorhanden 1i
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Obwohl die Naherwartung be1 Paulus es andere als verblasst ist (sıehe
gerade Phıl S 20; 4, ö ess 4, S: KROm 13 11 und 1Kor IS 51 legt
Paulus dıe Hofinung nıcht VON den apokalyptıschen Bıldern des TNOTIIten
her daU>S sondern für ıhn ist der wesentliche Aspekt die Verklammerung der
Zukunft mıt der Gegenwart, der Aufweıs, ass dıe Zukunft Jetzt rfahrbar
ist und / WdTl nıcht bloß im subjektiven Erlebnıis. sondern als Glaubenser-
fahrung Uurc das Hören der Otischa in verständlicher Sprache und e1n-
leuchtenden sprachlıchen otiven . ”

Summary
”OQur cıtızenshıp 1s heaven” (Philippians 3:20) thıs 1s the startıngz point for

the interpretation of the bıblıcal motif TOmM Paul the Epistle Diognetos (5:9)
“Socı1al integration and separatıon” 1Ss important factor early Chrıistian ‚OIMMMU-
nıtles and hlıterature TOM Paul Clement T10om Alexandrıa. Thıs artıcle Iso i1llumı-
nates the phılosophiıcal (Sto1C and cosmological) influences thıs motıif the times
of Marc Aurel and Lucı1an.

Zusammenfassung
Das Sprachmotiv der „himmlıschen Bürgerschaft“ veranschaulicht christlichen

Texten das Spannungsfeld sozlaler Integration und Abgrenzung frühchristliıchen
(Geme1inden des und ahrhunderts DiIie paulınısche Verwendung des Motivs
Phılıpper 3 findet ınen bemerkenswerten Nıederschlag der Schrift Dıiognet
5 9) Das Motiıv der himmlıschen Bürgerschaft wırd ferner durch den Dıskurs
zwıischen gebildetem Christentum und sto1sch-kosmopolıitisch geprägter Phiılosophie
beeinflusst, Was Beıispıiel Voxnl Mark Aurel, ukıan und Clemens Von Alexandrıen
gezeigt WIT:
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